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Der Arieg.
LaS schlechte Wetter wirkt weiter hemmend auf die

kriegerischen Vorgänge tm Osten wie im Westen em.
Trotzdem konnten dt« deutschen Heere weitere recht
bemerkenswerte Erfolg« erzielen.

Schwere Vertuftc der franzofen.
In 6*n Srgonnea 1200 französische Gefangene;
«ehrere Mtneowerfer . ein vronzemörser erbeutet.
«Sittiche » « rte^ tzhantzla».

Die mtgimfütt «tOernns - zeitweise wolkentzrnch-
- «Wlge» Rege« mtt  Gewitter hielt auch gestern a«. Die
^ Ltz» trat a» rtn̂ lnea Stelle» wer ihr« M« . Mehrer«
^ fein»»«»« Mngriste nordöstlich S - tss - tre » »eben unte,
i erhetttche» verlmsten für die Franzosen znrü»
i geschlagen. — « 1» srtmzdstscher« »griff bet Perthe»
° snördltch de» Säger« »m  LhalonS, wurde unter schwerer

Verluste» fstr de» Fetud abg«wiesen. — Im Ostteil der
« »gönne » » acht»» unser« Truppe» «tue» erfolgreiche»
EtuxtuuugrlA» nahtueu LL«ch Franzosen gefangen nul
«rdenteteu einig« Mtnrnwerfe» und eine« vro »ze>

, « »rser, schlesische Jäger , «tu lothringische» Bataillon
\ und hessische Landwehr zeichneten stch hierbei
5 au». — « tu vorgeschobener» von «u» «tcht de-
f fetzte« « radeu »ei Fltretz ward« tu de» Augenblick ge.
> sprengt, tu de» die Franzosen von ihm Besitz ge>
, uomwe» hatte», dt» ganz» franzbstsch« Besatznng ward«
k derntchtet. — Westlich nnd slidlich Sennhetm Snde-1«
\ stch nicht». Di » Franzose« wnrde» an» vder »B «rn<

hanpt nnd den »orgelagerle« Gräben in ihre Stellungen
t -nrLckgeworse » nnd liehen über IW Gefangene in

unser«» Hände».
Östlicher Krteggfchauplatz.

Dia Lag» t» Oste» ist bei anhaltend schlecht««
Wetter unverändort. Unser« Baute vom 7. Januar
hat stch auf MW Grfangrue und 7 Maschinengewehre
«eh»he.

Oberste Heeresleitung . Amtlich Lurch das W.T.B.
'7 -t . * , 'j

Vie Lage am 8. > miar . ^ . "
' ' (Bon uvferem VS.-MlIarbetter .)

Unsere Offensive in Polen entwickelt sich planmäßig
weiter und gewinnt immer mehr an Raum nn Weichsel-
bogen. Dieser günstigen Lage gegenüber oerlierendte
Anstrengungen der Russen, sich nach ihren vergeblichen
Versuchen, den österreichischen Grenzschutz in Ungarn etn»
zudrücken, einen Weg von der Bukowina aus über dre
Karpathen zu bahnen, jede Bedeutung. Die osterrelchrschen
Truppen weichen den Stößen überlegener feindlicher Kräfte
rechtzeitig und geschickt aus und lehnen sich in günstiger
Stellung an die Hauptpässe. deren Überschreitung den
Russen ebenso wenig gelingen wird , wie im ungarischen
Teil der Karpathen. Auch sonst halten die Oster-
reicher auf der ganzen Front den Russen mit
Hartnäckigkeit Widerstand und erfüllen ihre strategische
Aufgabe in zufriedenstellendster Weise. Immer wieder
muß darauf hingewiesen werden, daß es auf diesen Neben¬
kriegsschauplätzen nur darauf ankommt, starke russische
Heeresmassen festzuhalten und einen Durchbruch zu ver¬
hindern. Die Entscheidung liegt nach wie vor in dem
Gelände östlich der Bzura und Rawka, wo Hindenburg
mit energischem Angriff der russischen Hauptmacht zu
Leibe geht und wo die entscheidendenSchläge vielleicht
eher fallen, als bedächtig rechnende militärische Theoretiker
stch träumen lassen. Daß für die deutschen Waffen die
Stellung auf dem blutigen Schachbrett vor Warschau
äußerst vorteilhaft ist, kann wohl nicht mehr bestritten
werden.
, .. Im Westen macht der Wettergott es ..i Flandern
oetoen kriegführenden Parteien noch schwerer als in
Russisch-Polen . Die knappen Räume im Polderland , die
dre künstliche Überschwemmung durch Feindeshand noch
verschont hatte, versumpfen im ständig plätschernden
Regen, so daß jede größere Unternehmung unmöglich wird
und die Schützen in ihren Gräben unfreiwillige Dauer¬
bäder nehmen müssen. Von der französischen Angriffs¬
bewegung merkt man nur wenig mehr. Etwas Lebhaftig¬
keit zeigt sich noch im Vogesenvorland, aber auch hier
brechen alle Angriffe bald im deutschen Feuer zusammen.
Die vielumstrittene Höhe 425 bei Sennheim bleibt fest in
deutscher Hand. Im Argonner Walde, wo wir weiter die
Angreifer bleiben, gewinnen wir immer mehr an Boden
und find nun hoffentlich bald völlig Herr dieses wichtigen
Landstriches.

»

Deutfche fUegertätlgheit in ĵ ordfranhreicb.
Wie französische Blätter melden, werden die an der

Nvrdfront «elegeuen französischen Städte fortwährend
t» rch desi Besuch deutscher Flieger- und Lenkluftschiffe
tzetmgstucht. U. a. wird erzählt: Eine deutsche Taube
warf drei » amven auf Hazebrouck. Englische Flieger
machte« sich sofort zu ihrer Verfolgung auf, doch konnte
da- deutsche Flugzeug entkommen.

Bombenwürfe auf A m̂entiLres und AbbLville.
An demselben Morgen überflog ein zweitesldeutsches

Flugzeug Armentieres . In unmittelbarer Nähe ücs
BahnhofeS krepierten drei aus dem deutschen Flug¬
zeug abgeworfene Bomben. Der Flieger verschwand
darauf , unterzog aber einige Stunden später den
Ort abermals einem Bombardement . Etwa zehn
Bomben fielen mit furchtbarem Getöse auf die
Stadt und richteten großen Schaden an mehreren Häusern
an. Endlich wird auch aus Abbeville das Erscheinen von
zwei deutschen Fliegern gemeldet. Der erste überflog die
Stadt gegen acht Uhr morgens und schlug dann die
Richtung des Eisenbahngleises Paris —Calais ein. Der
»weite Flieger wurde gegen elf Uhr vormittags gesichtet.
Eine auf dem Friedhof niederfallende Bombe richtete
keinen Schaden an. Schon seit mehreren Tagen über¬
flogen deutsche Flieger Abbeoille, hatten jedoch bis dahin
keine Bomben abgeworfen.

Deutsche Flieger über Dünkirchen.
Die , TtmeS' meldet: Deutsche Flieger erschienen am

1.  Januar wiederholt über Dünkirchen. Die Flieger
tarnen fünfmal in Sicht, aber flogen nicht jedesmal über
tar Stadt.

Ein« Granate einer in Firminy aufgeR 'lltm Kanone
explodierte in öS Fuß Adflanü von eurem deuti^ ca
Flugzeug und störte besten Gleichgewicht, ,o oav oer
Pilot sich durch schnelles Herabgehen m Sicherheit
bringen mußte. Zweimal stiegen Flieg« der B « -
bündeten auf. erst ein Franzose, dann der enE-
Kapitän Sampson und vertrieben die deutschen Flieger.
Einer der Deutschen warf zwei Bomben über Dun¬
kirchen ab, die aber keinen Schaden verursachten.

Der Kommandant der Stadt batte mit Rücksicht auf
>en schweren Verlust an Menschenleben, den der letzte
»rutsche Luftangriff verursacht hatte, durch Proklamittion
tan Einwohnern eivpsohlen, sich beim Erscheinen eines
feindlichen Luftschiffes oder Flugzeuges in Sicherheit zu
»ringen. Zum Zeichen, daß Gefahr aus der LiM drohte,
vurde auf den Kirchtürmen eine blau-weiße Flagge ge-
sißt; bald waren daher die Straßen verlassen.

Die englischen Fliegerverlnste bei Cnxhaben.

Den Basier Nachrichten wird aus London berichtet,
daß der Luftangriff auf Cuxhaven von neun Flugzeuge«
ausgeführt wurde, von denen nach den Aussagen des in
Amsterdam weilenden Luftschiffers Hewlett sechs ver¬
nichtet worden find.

Bisher war in englischen Berichten stets nur von
sieben Fahrzeugen die Rede gewesen, von denen vier den
deutschen Gegenangriffen erlegen seien. Der mißlungene
englische Luftvorstob gegen Cuxhaven hat die große Über¬
legenheit unserer militärischen Luftschiffahrt also noch
glänzender gezeigt, als angenommen wurde.

*

Muterei russischer Soldaten bei przemytt.
Die Kriegsberichterstatter der Wiener Blätter melden:

Um Przemysl herrscht verhältnismäßig Ruhe. Die An¬
griffsversuche des Feindes verlaufen ergebnislos , die Be¬
satzung macht regelmäßig Ausfälle, die mit der Herein¬
bringung von Gefangenen und erbeutetem Kriegsmaterial
endigen. Der Postverkehr wird , wenn die Witterung es
erlaubt , durch Flugzeuge besorgt.

Vor Przemysl wiederholen sich Meuterungsversuche
russischer Soldaten , die sich weigern, zu stürmen: einige
Bataillone wurden bereits abttansportiert , viele Soldaten
wurden in den letzten Tagen von Offizieren nieder¬
geschossen.

In den Karpathen sind die Flüsse vielfach ausgetreten:
die Bodenverhältnisse sind derart schlecht, daß Operationen
beinahe ganz unmöglich sind.

Englische Landung bei Merstna gescheitert.
Die englische Flotte hat mit ihren Angriffsoersuchen

gegen die türkische Küste kein Glück. Aus Konstantinopel
wird von einem neuen vergeblichen Landungsversuch
folgendes berichtet:

Am 5. Januar machte ein englischer Kreuzer östlich
von Merstna einen LandungSversuch. Das Feuer unserer
Kustenwachen zwang de» Feind , sich zurückzuziehen. Die
Engländer ließen vier Tote zurück.

Ferner teilt der türkische Große Generalstab mit : Die
russische Flotte hat, entgegen dem internationalen Recht,
d e offene Stadt Sinope beschaffen und dabei zwei Häuser
leicht beschädigt. Verluste an Menschenleben find nicht zu
beklagen. Vier Barken find gesunken. Hingegen haben
türkische Schiffe mit Erfolg russische Truppen , die sich in
und nördlich von Makriali an der russischen Küste be¬
fanden, beschosten.

Parade über die ägyptische Expebrtionsarmee.
Konstantinopel . 8. Januar.

Wie aus Damaskus amtlich gemeldet wirb , fand dort
am 3. d. Mts ., in Verbindung mit der feierlichen Über¬
gabe der Fahne an die zehnte Division, über den Hauptteil
der kür Lärmten bestimmten türkischen Erveditionsarmee eine

glänzende Paraoe statt, der die Watts von Damaskus
und Beirut , der Gouverneur des Libanon, der deutsche
und der österreichisch-ungarische Konsul, Abordnungen auS
verschiedenen Gegenden Syriens , sowie die Oberhäupter
der verschiedenen Bekenntnisse beiwohnten. Die Haltung
der Truppen bildete den Gegenstand allgemeiner Aner¬
kennung. Während des darauf veranstalteten Festmahles
wurde eine Reihe von patriotischen Ansprachen gehallen.
Der Oberkommandant der Expeditionsarmee gab in seiner
Ansprache der Verehrung für die Herrscher der ver¬
bündeten Staaten Ausdruck. j
Kleine Kriegsport.

Basel, 8. Jan . Nach dem »Rubkoje Slowo ' sind bei
den Kämpfen bet Lodz und Lowicz zehn russische
Aeroplane verloren gegangen.

Basel, 8. Jan . In den Kämpfen bei Sochatschew ist
der russische General Sawttjch . Mitglied des obersten
Kriegsrats gefallen.

Konstantinopel, 8. Jan . Der Vormarsch der türkischen
Truppen in Persisch-Aserbeidschanwird als überaus be¬
deutsam bettachtet, denn die osmanische Armee wird auf
diese Weise beständig durch Tausende von kurdischen und
persischen Freiwilligen verstärkt. Die Russen haben sich nach
Merache an der Sttabe nach Täbris zurückgezogen.

Junge Greise . Wie aus Halberstadt berichtet wird,
rückten kürzlich mit den 7. Kürassieren wieder drei alle
Streiter im Älter von 66 bis 67 Jahren aus , die stch
dreimal fteiwillig gestellt hatten . Alle drei haben während
des Feldzuges vom 1870 die weltbekannte Attacke von
Mars -la-Tour mitgeritten . j

Wer Brotgetreide verfüttert, versündigtI
lich am Watertande und macht stch strafbarI
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Der Verfucber.
Als ob die nichtamtlichen Hetzer und Treiber in allen

Hauptstädten der uns feindlichen Staaten nicht bereits
genügend auf die bis jetzt noch neutralen Länder ein¬
wirkten, um sie in den Bund zur Vernichtung der beiden
groben Zentralmächte hinelnzufchmeicheln, ist jetzt auch der
Leiter der auswärtigen Politik des Zarenreiches in höchst¬
eigener Person an die Rampe der europäischen Offentlich-
keit getreten und hat durch den Mund eines Mailänder
Blattes das neutrale Italien mit Liebeserklärungen über¬
schüttet. Da habe ein Wölkchen, meint Herr Sasonow,
die guten Beziehungen beider Länder getrübt, da hätten
Jntereffengegensätze sich zwischen sie gedrängt. Er
wünsche den braven Italienern das allerbeste und be¬
greife nur nicht, warum sie in Albanien so schüchtem
auftreten . Das sei doch nur die Ausgeburt eines Staats¬
wesens, die man nicht schnell genug zum Tode befördern
könne. Also wozu erst sanitäre Gründe vorschützen, wenn
man sich in Valona festsetzen will, wozu die albanische
Flagge neben der italienischen dulden? Wem anders ge¬
bühre die beherrschende Stellung im Adriatischen Meere
als Italien ? Es brauche doch nur zuzugreifen und gegen
Österreich zu marschieren, aber natürlich noch ehe dieser
Feind von den Russen völlig zerschmettert sei, die sich
darin gern einige Zurückhaltung auferlegen wollten, da sie
doch wüßten, daß Italien noch eine alte Rechnung mit
ihm zu begleichen habe. So und ähnlich klingt die
Stimme des Verführers über Mailand nach Rom.

Möglich, daß gewisse Kreise des italienischen Volkes
stch durch diese gönnerhaften Freundschaftsoerstcherungen
aus Petersburg geschmeichelt und zu Gegendiensten an¬
geregt fühlen werden. Aber im allgemeinen ist es nicht
ttalienische Art, bloße Worte mit Taten zu vergelten.
Man wird in Rom sehr bald darüber ins klare kommen,
worin der springende Puntt der Sasonowschen Herzens-
ergüffe zu suchen ist. Italien soll sich nicht lange besinnen
und abwarten , bis die Russen von den Armeen Hinden-
burgs und Hötzendorfs endgültig geschlagen sind; es soll
Österreich lieber heute als morgen in den Rücken fallen,
damit der großfürstliche Oberbefehlshaber endlich etwas
Lust bekommt und nicht womöglich noch dis hinter
Warschau zurückweichen muß. Ist Italien hübsch folgsam,
dann soll es auch anständig belohnt werden. Die Adria
bis nach Triest hinauf will Rußland dem Helfer in der
Not gern überlassen — vorausgesetzt, daß er sie sich selbst
erobern kann. So steht die Rechnung, und die Italiener
find viel zu nüchterne Leute, um nicht ohne weiteres ein-
zusehen, wieviel Löcher sie hat . Darüber wird aller Lärm
nicht hinwegtäuschen.

Die neueste Leistung des Herrn Sasonow fällt mtt
Versuchen der ftanzösischen Hetzpreffe zusammen, die
römische Mission des Fürsten Bülow durch törichte Aus-
stteuungen aller Art unschädlich zu machen. Auch damit
werden sie in Italien kein Glück haben, aber wtt dürfen
uns doch auch anderseits der Erkenntnis nicht verschließen,
daß diese andauernde Bearbeitung der öffentlichen Meinung,!
der alle Mittel , und seien sie auch noch so niedrig und
gemein, gerade gut genug sind, wenn sie nur Erfolg ver¬
sprechen, nicht spurlos an den Völkern abgleiten können.
Wir haben es hier mit einer Forttetzung der jahrelang
bettiebenen Aufputschung der ganzen Welt gegen Deuttch-
land und Österreich-Ungarn zu tun, die uns io unendlich.



ofeT Hatz auf öem sroenrunve eingetragen har. umere
Segner lassen auch jetzt, wo das Schwert zur
Entscheidung aufgerufen ist, die Feder nicht ruhen,
und man muß sagen, daß sie mit dieser bessere Erfolge zu
erzielen wißen, als ihnen mit Len Waffen bisher beschieden
war . Bei uns ist eL umgekehrt. Wir haben uns gut ge¬
schlagen und können mit unseren Kriegserfolgen wohl zu¬
frieden sein: aber mit den Versuchen, die neutralen Länder
von der Güte unserer Sache zu überzeugen und sie mit
Vertrauen in die Uneigennützigkeit unserer Absichten zu
erfüllen, find wir nicht ans Ziel gelangt. Wie Italien
wird auch Ruu -äu:en von den Mächten des Dreiverbandes
unermüdlich umworben, and kein Fehlschlag entmutigt die
Hoffnungen unserer Feinde. Etwas mehr Rührigkeit auf
unserer Seite würde vielleicht auch in dieser Beziehung
nicht schaden, aber der Wettbewerb in der Gewissenlosig¬
keit bei der Wahl der Mittel wird uns schließlich doch
immer unterlegen finden. Ist das Schwert unsere Stärke,
so wollen wir es auch mit aller Kraft schwingen, bis den
Maulhelden auf der Gegenseite das Wort in der Kehle
stecken bleibt.

6nglandeVergewaltigung der]Neutralen.
Wachsender Unmut

über die endgültige Stellungnahme Englands zur
amerikanischen Protestnote herrscht noch Ungewißheit,
obwohl die verschiedensten Vermutungen und Prophezeiungen
auftauchten. Nach der einen Richtung wird entschiedene
Ablehnung aller Forderungen der Vereinigten Staaten
in Ausstcht gestellt, nach der andern vollkommene Einigung
auf freundschaftlichem Wege. Eine bestimmte Mitteilung
lief bei der amerikanischen Botschaft in Berlin von ihrer
Regierung in Washington ein. Danach find von der eng--
lischen und franzöfischen Regierung Versicherungen ab¬
gegeben worden, Baumtvolle nicht auf die Liste der als
Konterbande erklärten Artikel setzen und Baumwoll-
ladungen nicht kapern zu wollen. Baumwolle kann
deshalb in neutrale » Schiffe« nach Deutschland eiu-
geführt werde ».

Das ist der erste Erfolg des amerikanischen Vorgehens.
Mittlerweile ist ein neuer Punkt aufgetaucht, der
Meinungsverschiedenheiten auszulösen scheint. Von Be-
ginn des Krieges an liegen in amerikanischen Häfen
deutsche Schiffe, die wegen der Gefahr der Erbeutung
durch die englischen Kaperfahrzeuge die Heimreise nicht
antreten konnten. Man ist auf den naheliegenden Ge¬
danken gekommen, diese deutschen Seeschiffe an kauflustige
Amerikaner zu, verkaufen. Dieser Ankauf steht neuerdings

. „ ^ n Vereinigten Staaten auf der Tagesordnung,
vielleicht ,n der Absicht, grundsätzlich festzustellen, ob
amerikanische Burger das Recht haben, solche Schiffe zu
kaufen. Die amerikanische Regierung hat einige Amerikaner
ermächtigt, den Dampfer der Hamburg -Amerika-Linie,
-Dacra ", der in Port Arthur in Texas liegt, anzukaufen.
Der neue Eigentümer soll beabsichtigen, darauf eine
Ladung Baumwolle nach Bremen zu verschiffen.
Man ist darauf gespannt ob England dagegen Ein¬
bruch erheben wird . Die Frage des Ankaufs von
Schiffen durch den Staat ist durch einen parla¬
mentarischen Vorgang brennend geworden. Die Senatoren
"odge ^ und Root erhoben scharfen Widerspruch: den
politischen Freunden des Präsidenten Wilson gelang es
jedoch, den Senat für den Gesetzentwurf zu gewinnen,
der den Ankauf von Schiffen vorsieht. Man glaubt,
daß die britische Regierung energisch Einspruch erheben
wird , falls der Entwurf angenommen wird.

Augenblicklich wird auch Stimmung dafür gemacht
und zwar von Paris aus , die Vereinigten Staaten sollten
gestatten, daß englische Konsuln in den Häfen, wo abfahrt-
bereite Schiffe liegen, diese durchsuchen, ob sie nicht Kriegs¬
konterbande für Deutschland enthalten. Was England
unter . Kriegskonterbande " versteht, ist bekanntlich in vollem
Gegensatz zum Völkerrecht — so dehnbar, daß einfach alle 3
einbezogen wird , wenn es den britischen Jntereffen beliebt.
Deshalb ist nickt anzunehmen, die Vereinigten Staaten
wurden ein unumschränktes britisches Verfügungsrecht eng-
uscher Beauftragter in ihren eigenen Häfen dulde n
Rawer Weise fordern die englisch-französischen Verbündeten
auch,, die Deutschland und Österreich-Ungarn benachbarten
«Staaten sollten sich verpflichten, nach Deutschland oder
Österreich keine Waren einzuführen, deren Fernhaltung
m Interesse der VerbündetenNiegt. Wie bescheiden!
England gebietet, und alle Welt hat zu folgen.

Übrigens regte sich der Widerspruch gegen die englische
Gnvaltpolitik allenthalben . In Norwegen ist man ent¬
eret , weil die Engländer norwegische Walfischfarm- und
Trmrkocherel-Dampfer samt den mitgeführten Vorräten
beschlagnahmen. Dre norwegischen Blätter beschwerm sich
Rtter darüber und bestreiten, daß auch nur das mindeste
Recht für solche Beschlagnahmungen vorliegt . Sie fordern
k̂ k̂ Eadenersatz und fordem ihre Regierung zuenergischen Schritten auf.

sieht wie allmählich das brutale Recht der
stärkeren Faust, die England ohne Rücksicht auf Gesetz und
Billigkeit den Neutralen ms Gesicht setzt, doch nicht ohne
tue den Bntenstolz unerwünschte Nebenwirkungen bleibt

m Deutiailand ko.men ruhig zuschauen — unsere
Stellung bessert sich mit jedem Tage, ob der Unmut der
Neutralen nun diese oder reue Ziele erreicht

! ]Vab und fern.
O Der Führer durch die deutsche Verlustliste, auf

den bereits viele briefliche Bestellungen beim Kriegs-
mimstermm m Berlin eingelaufen sind, wird zunächst
noch nicht erscheinen, sondern es wird am Ende des Feld¬
zuges em entsprechendes Werk herausgegeben werden.
Eme Beantwortung der einzelnen Bestellungen in diesem
Sinne ist dem Kriegsministerium leider nicht möglich.

® *®cn“ « «« deutschfreundlich ist. Wie aus London
gemeldet wird , kam es dort rm Drury -Lane-Theater zu
rmer kleinen Revolte Eine wegen ihrer deutschsreund-
Nen Gesinnung bekannte, amerikanische Schauspielerin
ÄÄ ™ Tragerm der Hauptrolle in demMarchenWck . Dre schlafende Schone" austreten. Aber das
gesauste Theatewersonal drohte mit einem Streik , wenn

Dame nicht ihre deutschfreundlichen Äußerungen
MNicknehme. Die Dame verweigerte das , worauf die
Polizei emgriff. Aber auch ihr gegenüber hielt die mutige
Amenkanerm ihre Überzeugung austecht. Um dem
Skandal em Ende zu machen, trat Miß Rogers freiwillig
von ihrem Kontrakt zurück und erklärte, nach Amerikaheimzukehren.

Kriegs oror una „oanii rerjunge". ^
(Berliner Stimmungsbild .)

K.M.  Berlin , Anfang Januar.
Es soll uns also nunmehr der Kuchenkorb höher ge¬

hängt werden, und selbst die frischen Semmeln des Morgens
werden uns beschnitten. Der Bundesrat ist fest geblieben.
Da ist nichts zu machen. Fügen wir uns in das Unab-
weisliche; es gibt Leute, die jetzt Schlimmeres ertragen.

Unvorbereitet trifft uns die neue Ordnung nicht. Wer
nach Neujahr die Straßen Berlins durchwanderte und in
die Schaufenster der Bäckerläden hineinschaute, der konnte
da noch ganze Schüsseln von Pfannkuchen erblicken, die
von Silvester übriggeblieben waren . Sonst war immer
alles ausverkauft gewesen. Es müssen also diesmal schon
eine ziemliche Anzahl von Menschen freiwillig auf die
Pfanuü . hen und vielleicht gar auf den Siloesterpunsch
verzichtet haben.

Auch taten sich in stüheren Jahren kurz nach Neujahr
immer allerlei Geschäfte auf, die mit billigem Pfeffer¬
kuchen handelten. Sie nannten die Ware . Bruch", und
es mag wohl sein, daß auch manche Stücke zerbrochen
waren . Aber meist waren es ganz regelrechte Pfeffer¬
kuchen in Stücken und Paketen, Herzen, Männer , Schafe
usw., von Weihnachten übriggeblieben. Da sie in Gefahr
waren , ihren Beruf zu verfehlen und zu vertrocknen,
stempelte man sie zum „Bruck" und verkaufte sie zum
halben Preise , worüber große Freude war bei Kindern
und Eltern . Dies Jahr ist der „Bruch" ausgeblieben.
Entweder ist von vornherein weniger gebacken worden,
oder die Reste sind für andere Zwecke verwertet worden,
vielleicht gemahlen und in anderen Teig hineingerührt
wer kann es wissen? Die Bäcker können uns diesmal
nichts schenken. - -

Ein alter Bekannter ist wieder da, den wir schon^
ganz vergessen batten, der Berliner „Schusterjunge". Die ü
längere Generation hat ihn vielleicht gar nicht gekannt,
und er erscheint ihr als eine Erfindung der jetzigen
Kriegszeit . Wir Alten aber, die die Zeit von 1870 mit¬
erlebt haben, wir kannten ihn ganz genau. Eigentlich, so¬
zusagen offiziell, hieb er „Salzkuchen", und das war schon
ein Witz- Der gewöhnliche Kuchen bestand bekanntlich
aus Weizenmehl, Zucker, Mündeln, Rosinen, mit etwas
Butter , Milch, Zimt und sonstigen schönen Dingen . Nahm
man nun statt des Weizenmehles ein Gemisch aus Weizen-
und Roggenmehl, statt der Milch reines Wasser, statt des
Zuckers ein bißchen Salz und ließ die übrigen Bestandteile
weg, so hatte man den „Salzkuchen" — im übrigen war es
dasselbe. Der Volksmund nannte den Salzkuchen kurzweg
„Schusterjunge ", wegen seines schwärzlichenAussehens im
Gegensatz zu den aus Weizenmehl gebackenen„Schrippen"
(Brötchen) und sonsttgen Weißbrötchen. Die Schuster-
mngen, die ihre meiste Zeit auf der Straße zubrachten,
wenn sie die fertigen Sttefel an die Kundschaft ab¬
lieferten, waren in jener Zeit wegen ihres vielseitigen
Humors sehr beliebte Mitbürger , und daß sie an Gesicht
und Händen nicht ganz sauber aussahen, lag in der Natur
ihres Handwerks . Auch sah man die gebackenen„Schuster¬
jungen" ost in der Hand der Zöglinge dieses Handwerks,
denn sie bekamen von der Kundschast manchmal einen
Sechser Trinkgeld, wofür es drei Salzkuchen gab, und bei
der Frau Meisterin war die Küche nicht immer sehr
luxuriös . Aber auch die sonstige Schuljugend liebte die
„Schusterjungen " sehr, es gab von ihnen mehr fürs Geld
als die beliebten Schrippen, und eigentlich, schmeckten sie -i
infolge des Roggengehaltes auch herzhaster als die
Weizenbrötchen.

Aus jener Zeit hat sich noch eine Redensart erhalten,
die sehr viele nicht richtig verstehen. Damals hatten wir
in Berlin noch nicht die vielen Verkehrsverbindungen,
Stadtbahn , Vorortsbahn , Hochbahn, elektrische Straßen¬
bahn u. dgl. Eine „Landpartie " in der Umgegend galt
als ein Unternehmen, das viele Vorberatungen beanspruchte,
und wenn es etwa regnete, so wurde der Ausflug „zu
Waffer", denn viele blieben lieber zu Hause. Energische
Leute verabredeten sich dann : Wir kommen auf alle Fälle,
„utt&_ wenn es Schusterjungen regnet"! Das war eine
verstärkte Form des Bindfaden- oder Strippenregens . Mit
den Schusterjungen waren nicht die zweibeinigen, kurzen,
rundlichen, ruppigen Zöglinge des Gewerbes gemeint,
sondern eben jene faustgroßen runden Backwerke, die den
Namen trugen . Wenn es Schusterjungen regnet, das sollte
bedeuten: wenn die Regenttopfen faustdick fallen!

Nach 1870 wurden wir in Berlin anspruchsvoller, die
Schrippen , Milchbrote, Hefenbrote, Kümmelbrötchennahmen i
zu, und dazu kamen die Wiener Hörnchen oder Kipfels . I
Die Schnecken, Pfannkuchen und feu iges Kuchenzeug,
zuletzt die englischen Cakes (Keks). Lite Schusterjungen
wurden selten, sie starben beinahe ganz aus . Jetzt sind sie
wieder da, die Freunde wrferer Jugend.

Kriegs- Ü Cbronik
Wichtige Tagesereignisse zum Sammeln.

7. Januar . Deutsche ZeppelinLuftschiffeund Flugzeuge
beunruhigen verschiedene Orte der nordfranzösischenKüste
dlirck Bombenwürfe. — Meldung aus London, daß bet dem
kiir̂ ' ichen Angriff auf Cuxhaven nicht sieben, sondern neun
cn : che Flugzeuge beteiligt waren, von denen sechs ver¬
nichtet wurden.

8. Januar . Auf dem westlichen Kriegsschauplatz werden
Angriffe der Franzosen bei Reims, in den Argonnen und
den Vogesen blutig abgewiesen. Mehrere hundert Gefangene
bleiben dabei in deutscher Hand. — In Polen gingen die
Angriffe der Unfern östlich der Rawka vorwärts . 1600 Russen
werden gefangen, fünf Maschinengewehre erbeutet. — Ein
englischer Landungsversuch in Mersina an der türkischen
Küste scheitert. — Russische Kriegsschiffe beschießen Völker-
rechtswidrig die offene Stadt Stnope ohne besonderen Erfolg.
Russische Truppen erleiden an der russischen Küste bei
Makriali Verluste durch das Feuer türkischer Schiffe.

Politilcbe Rundfcbair.
Deutsches Reich.

■fr Die Verfolgung deutscher Reisender durch franzö¬
sische Kriegsschiffe nimmt immer schärfere Formen an.
Die Nordd. Allg. Ztg. schreibt: Die französischen See-
streitkräfte haben neuerdings ihr Vorgehen gegen die auf
neutralen Schiffen reisenden Reichsangehörigen noch ver¬
schärft, auch in solchen Fällen, wo die deutschen Reisenden
nicht nach Deutschland heimkehren, sondern sich nach über¬
seeischen Gebieten begeben wollen, also für die militärische
Verwendung nicht in Betracht kommen. Überdies ist die
Grenze des wehrpflichtigen Alters von 45 Jahren auf 50
hinaufgesetzt worden. Mit Rücksicht hierauf schließen jetzt
die italienischen Schiffahrtsgesellschaften alle männlichen
Deutschen unter 50 Jahren von der Beförderung mit
ihren Dampfern aus.

+ Das Schicksal der hinter die französische Front ge¬
ratenen deutschen Ofstzicrspatrouille , die von einem
französischen Gericht Gefängnis verurteilt wurde
unter Nichtachtung aller Rechtsgrundsätze und Kriegs¬
gebräuche. beschäftigt unsere Regierung angelegentlich. Wie
verlautet, liegt bereits Nachricht darüber vor, daß durch
Vermittlung einer neutralen Macht die Angelegenheit bei
der französischen Regierung in dem von der deutschen
Regierung gewünschten Sinne bereits zur Sprache gebracht
worden ist.

+ Die Norddeutsche Allgemeine Zeitung bringt folgendes
Communique, das amtlich durch W.T.B. verbreitet wird:
Der Erzbischof von Mecheln Kardinal Mckcier hat
einen Weihnachtshirtenbrief erlassen, der seiner Weisung
nach am 1. Januar und den darauffolgenden Sonntagen
von den Kanzeln verlesen werden sollte. Der Hirtenbrief
enthält neben seinen rein religiösen Darlegungen eine
Reihe von politischen Ausführungen , die sich mit dem
gegenwärtigen Zustand der Okkupation nicht vertragen
und es daher den deutschen Behörden zur Pflicht machen,
gegen seine weitere Verbreitung einzuschreiten. Hierauf
vom Generalgouverneur aufmerksam gemacht, hat der
Kardinal schriftlich und mündlich erklärt, daß es ihm fern¬
gelegen habe, durch seine Kundgebung aufreizend zu
wirken, er sei im Gegenteil von der Absicht geleitet ge¬
wesen, die Bevölkerung zu beruhigen und sie unter
Schonung ihrer pattiotischen Gefühle zur Botmäßigkeit
und äußerlichen Unterordnung unter die bestehende
deutsche Gewalt zu ermahnen. Da aber der General¬
gouverneur über den Hirtenbrief « derer Ansicht sei und
von ihm aufreizende Wirkung besorge, so bestehe er nicht

. auf der Ausführung seiner Weisung an die ihm unter¬
stellte Geistlichkeit, den Hirtenbrief fernerhin zu verlesen
und zu verbreiten. Der Generalgouoerneur hatte bereits
vorher die Verlesung und die Verbreitung des Hirten¬
briefes untersagt Hiermst kann die Angelegenheit als
erledigt angesehen werden.

* In intereffanter Weise äußert sich der bekannte sozial-
demokratische Reichstagsabgeordnete Scheiden, «»» zu
den Kriegsnotwendigreite «. Er veröffentlicht in der
„Berg. Arbeiterstimme" einen Neujahrswunsch an seine
Wähler, in dem es heißt: „Hut ab vor den Helden, die
für unser Vaterland gefallen find! Größer als die Sorgen
und Schmerzen müffen unser unbeugsamer Wille, unsere
unerschütterliche Entschlossenheit sein. Wir wollen die
furchtbare Zeit nicht nur in klarem Bewußffein mit offenen
Augen durchleben, wir wollen auch die Absichten unserer
Feinde zuschanden machen: wir wollen siegen! Und so
wünsche ich zum Jahreswechsel allen die Kraft , fhtmmof
und Schmerzen Niederkämpfen zu können. Ich wünsche
allen den unerschütterlichen Willen zum Durchhalten bis
zum Siege ! Unseren verwundeten und kranken Soldaten
wünsche ich baldige und vollkommene Genesung. Ihnen
und ihren Kameraden, die in den Schützengräben hausen,
zur See oder auf der Wacht dem Vaterland « dienen —
ihnen drücke ich herzhaft die Hand ! Ihnen ganz be¬
sonders rufe ich zu: Haltet aus ! Bon euch hängt es ab,
waS aus unserem Lande und was aus der deutschen
Arbeiterschaft wirb . Möge uns bas neue Jahr baldigen
Sieg und dauernden Frieden bringen !"

Oftcmfch -lliigani*
X Gegenüber der schlechten Behandlung Kriegs«

gefangener i» Rußland will die Regierung Gegenmaß-
regeln ergreifen. Der spanische Botschafter in Wien be»
sichttgte die Mehrzahl der Kriegsgefangenerttas« in
Österreich. Er trat in ungebinderLen Verkehr mit ge¬
fangenen Offizieren undMannschaften und überzeugte sich,
daß deren Behandlung den strengsten Vorschriften des
Völkerrechts und der HumaniM entspricht. Nunmehr
wirb von Österreich-Ungarn an die feindlichen Staaten
eine befristete Forderung nach einer ebenso zuoerläsfigea
Prüfung des Loses der österreichisch-ungarischen Kriegs¬
gefangenen gestellt werden. Sollte diese Feststellung nicht
termingemäß erfolgen oder ein nicht befriedigende-
Resultat haben, dann werden, wie an zuständiger Stelle
erklärt wird, über die weitere Behandlung der feindlichen
Kriegsgefangenen neue Entschlüsse gefaßt werden.

fnnkretdr.
* o « emimieuenei avene ocgrnnr nw ieyl oer uvtver-

Ipruch gegen die japanisch « Hilfe zu regen, die von
einigen ttanzösischen Politikern so dringend »befürwortet
und erfleht wurde. „Journal des Debats " wendet sich
sehr scharf gegen den Gedanken. Es sei klar, daß die
lapamsche Hilfe teuer bezahlt werden müffe. Die An¬
werbung käuflicher Söldner hätte immer grausame Über¬
raschungen mü sich gebracht Der Gedanke, eine HUfe
durch Abtretung Jndochinas zu bezahlen, müffe völlig von
der Hand gewiesen werden. Falls derartige Opfer nöttg
sem sollten, sei es nicht an Frankreich, diese Opfer zu
ttagen . Frankreichhabe Opfer genug gebracht und müsse
noch genug Opfer bringen, ohne daß e8 sein ganzes
Kolonialreich Äer einen Teil davon opfern müffe.

sich „Eclair " unb betont, man müffe mit
den Gefühlen der Vereinigten Staaten und der englischen
SchutzgArete rechnen, die bisher die Gleichberechtigungder
gelben Raffe nicht anerkannten. Besonders bemerkenswert
rst ber diesen Ausführungen die Spitze gegen England,
das Frankreich alle Opfer zumutet und sich selbst möglichst
wem« belastet. Diese Erkennttlis kommt den Franzosen
verwunderlich spät
Bus Jn-  und Hualand.

Berlin, 8. Jan. Der Haupttorstand des deutschen Ost.
narkenvereins erklärt in seinem Organ , daß die Nach,
"chten von der Auflösung seiner Organisation un.
mtreffend sei.

Kopenhagen, 8. Jan . Es ist ein Ausfuhrverbot für
letrocknete Blaubeeren, gereinigtes und ungereinigtes
Terpentinöl und Harz erlassen worden.

Haag. 8. Jan . Wie amtlich gemeldet wird, ist die Au8-
uhr junger Pferde seit gestern verboten.

Wien , 8. Jan . Die . Wien« Zeitung " veröffentlich!
>ine Verordnung des Ackerbaumimsteriums. wodurch das
verfüttern von mahlfähigem Roggen « ud Weizen sowie von
nahlfähiger Gerste im ganzen oder geschrotetem Zustand,
owie von zur Brolbereitung geeignetem Roggen- un!
Nerstenmehl verboten wttd.

Konstantinopel, 8. Jan . Das Amtsblatt v« öffentlich>
)as Reglement einer unter ummttelbmer Aufsicht der Re.
iierung stehenden, mmmehr neu ausgestalteten t u r i Uchei
Damvfschiffahrtsverwaltung . der « iß« dem Schiff.
Wdienst das ausschließliche Recht des Lotten- un
Schlepptaudienstes im Marmarameer , den Dardanellen uni
jem Bosporus erteilt worden ist, der Mer von Privat¬
leuten und zwar meistens von fremden Staatsangehöriger
betrieben wurde.

London, 8. Jan . Der König hat gestern -inen (Mas
itrifpr*ei* net daß alle Geschäfte mir außerhalb des Vec
ttÄgtenKönigreühes" befî dffchen» Malen feindlicher Firme,
als „Handel mit dem Feind " bettachtet werden.

» &



Lokales und provinzielles.
Merkblatt für de« 10 . und 11 . Januar.

Sonnenaufgang 8" (8X0) II Mondaufgang 2M (3 5(l) B.
Sonnenuntergang 404(4 M) || Monduntergang 11" (11“) V.

10. Jaiurar . 1514 Vollendung des Druckes der ersten Aus-
gäbe des griechischen Neuen Testaments. — 1778 Naturforscher
Karl v. Linne gest. — 1797 Dichterin Annette Freiin v. Droste-
Hülshoff geb. — 1871(10. bis 12. Januar) Sieg des Prinzen
Friedrich Karl von Preußen vor Le Mans . — 1890 Theolog
Ignaz Düllinger gest. — 1899 Komponist Albert Becker gest.

11. Januar . 1811 Buchhändler und Schriftsteller Christoph
Friedrich Nicolai gest. — 1825 Amerikanischer Schriftsteller
Bayard Taylor geb. — 1841 Rechtslehrer Otto Gierke geb. —
1847 Schriftstellerin Karoline v. Wolzogen gest. — 1858 Dichter
Gustav Falke geb. — 1882 Naturforscher Theodor Schwann, Be¬
gründer der Aell»-'beorie, gest. — 189: »r Satiriker Daniel
Spitzer gest. - > Ausbruch des £ < v, Aufstandes. — 1911
Musiker und Mal tsteller Richard o perger gest.

MmürcheTekegvimitte§.f®tülff fcften Tel. ^Wuvos.

□ Immer wieder — zur Reichsbank mit dem <Sold . In¬
folge der namentlich durch die Prefle verbreiteten Auf¬
klärung gehen der Reichsbank fortwährend seither zurück-

B' itene erhebliche Goldbestände zu. So sammelten imier-der letzten zwei Monate die Kreissparkaffe in Weilburg
50 090 Mark, die Stadtkaffe in Wetzlar 40 000 Mark, die Ge¬
meindekasse in Rechtenbach über 30 0M Mark in Gold und
lieferten es an die Reichsbank ab. Eine in dem Dorfe
Lützellinden bei Gießen vorgenommene Sainmlung des
Goldgeldes ergab 4300 Mark. Wie groß überhaupt die
Goldvorräte auf dem flachen Lande noch sind,, zeigte das
Ergebnis der von einigen rheinischen Bürgermeistereien vor¬
genommenen Sammlungen . So wurden in Waldböckelheim
15000 Mark, in Atzboch-Launsbach 19850 Mark gesammelt.
In Niederflorstadt in Oberheffen wurden 4640 Mark, in
Allendorf 6000 Mark in Gold gesammelt. Es hat sich
herausgestellt , daß ausländische Wanderarbeiter vielfach nicht
unbedeutende Summen in Gold bei sich führen. Gerade in
letzter Zeit haben sich die Fälle gemehrt, in denen den aus¬
ländischen Wanderarbeitern nicht unbeträchtliche Gold-
Vorräte in Papier umgewechselt werden konnten. Es
wurden 1800. ja bis zu 3000 Mark Gold bei ihnen vor-
gefundeu. Wenn auch ein gesetzlicher Zwang zur Um¬
wechslung nicht besteht, so besteht doch angesichts der Not¬
wendigkeit. der Reichsbank alles irgendwie erhältliche Gold
zuzuführen, eine Ehrenpflicht für die Besitzer und Unter¬
nehmer. bei allen ausländischen Wanderarbeitern nach Gold
nachzuforschen. Bei der gegenwärtigen staatsrechtlichen
Natur des Aufenthaltes dieser Arbeiter dürfte es nicht schwer
fallen, eine Umwechslung des Goldes zu bewirken und es
der Reichsbank abzuliefern.

8r »he«Fa , (quartier, 10.Januar 1915,3(Ibr Nachmittags.

efltirtzev-Kriegsschauplatz.

Wkitm

Meder 1100 Fran-
— . - - - - - - -

Aufruf au Me deutschen Hausfrauen.
In d.r Ze t vom 18. ! i« 24. I mia 1915 soll,

unter wärmston Billigung Ihrer Maiesiär de ßalfain m
ganz Deutschland, eine

Reichswollewoche
stattfinden.

Der Zweck dieser jNeichswollewoche besteht darin, für
unsere im F»lbe stehenden Truppen die in den deutschen
Familien noch vorhandenen übe,flüssigen warmen Sacken und
imd oetragenen Kleidungsstücken(Herren- und Frournkle düng,
ruck Unterkleidung) zu sammeln. Et sollen nickt nur wollene,
sondern auch baumwollene Sachen sowie Tuche elntzesamm-lt
werden, um daraus namentlich Ueb-rzthwesten, Unt rjacken,
Zeinkleidkr, vor allem aber Decken anzusertigen.

Gerade an Decken besteht für die Truppen ein außer-
»roentlicher Bedarf, da sie den Aufenthalt in dckn Schützen,
graben jehr erleichtein und erträglick machen.

Also nochmal«, deutsche Hausfrauen fusch ans WerkI
Sammelt aus Schränken und Truhen, was ihr an

Entbehrlichem find t!
Schnürt es zu Bündeln, packt es in Säcke und hallet

es zur Abholung bereit, wenn olle unsere HUfer in der
Neichswollewoche vom 18. bis 24 Januar 1915 au Eure
Türen klnpfen!

Berlin, 1. Januar 1915.

An di« Hrinn Bürgermeister de« KreiscS!
Indem ich vorstehenden Ausruf hiermit zur öffentliche,

K.nntnis bringe, bitte ich d>e Herren Bürgermeister noch für
he andere Bekanntgabe in ihren Gemeinden Sorge lragen ,u
wollen und ferner dafür tinzulrelen. daß die Sammlung rcchl
:e chl>ch auSfällt. Da. wo 5ine Säcke vorhanden sind, könnn
sie Wollsachen in Bündeln geschnürt und in Packpapier ver-
lackt zur Versendung gelangen. Besonders weise ich darrus
«in. daß in denjenigen Familien, in denen austeckende Krank--
leiten herrschen, Wollsachen nicht qeiamimlt werden dürf-n.

Die gesammelten Wollsachen au« der Gemeindeb t e
ch an die unten bezeichnten Sammelstellen am 24. Januar
>. I . abzusenden. Wo keine geeigneten Personen zur Auk-
ührang der Sammeltätigkeit vorhanden sind, bitte ich die
öerren Bürgermeister, sich beim Einsammeln der Jugendunhren
l» bckirn.n, welche hiermit ersuch, werden, sich in den Dienst
»er guten Sache zu stellen,
x St . Goarshausen, 9. Januar 1915.
» ^ Der Kgl. Landrat: Berg.

Sammelstellen für Wollsachen:
Zerirt a) Ober» und Niederlehnstein
I Hierzu gehören Obeclahastein, Niederlahnstein, Braubach,
« Osterspai, Filsen. Fachbach, Frücht. Nievern, Miellen,
I Tachs'nhausen, Hinterwald, Gemmerich, Kehlbach, Nieder-
ß bahheim. Oberbachheim, Winterwerb.
Vorsitze,idcr: Bürgermeister Schütz-Oberlahr.stein.

Bezirkb) St . Goarshausen
I mit den Orten St . Goarshausen. Caub, Auel, Borns ' ,f Camp. Dahlheim, Dörscheid,Ehrenthal, Eschback, Kesteit,
I L uiert. Lierschiev. Lykershausen Niederwallmenach. Nochern,
I Oberwallmenach, Patersberg. Prath. Welchenberg, Reitzen-
' Hain. Rettershain, Sauertlal , Weis-l, Wellmich, Weyer,
kawmelstelle Gasthaus zum Nassauer Hof. St Goarshausen,

öezirt. c) Nastätten
mir Nastätten. Berg, Dettendorf. Bogel, Buch, Casdors,

t Diethardt, Ehr, Endlichbosen, Himmighofen. Hol,hausen,
I Hunzel, Lipporn, MarienselS Miehlen, Münchenroth, Ober-
I 'ikfenbach, Oelsberg, Pisstghosen, Ruppertshofen, Strüth,

Weidenbach. Welterod,
kammelsielle: Bürgermeisteramt Nastätten.

zofen gefangen.
Dar schlechte IPctlcr hielt <nch gestevn

«»n. Di « ttff  ist an einzelnen Stellen in einev
Breite nsn 800  Alte . über dar Ufer getreten.

Feindliche Bersnche, nnr ans unseren Stell,
nngen bei Aienpsrt znrn k̂zntrangen , schl« .
gen fehl.

Asrdsftlich Ssiffsns wiederhslten die
Franzssen ihre Angriffe , die gestern nntev
gertzen Derlnsten für sie algen »t«sen n»nrden.
600  Gefangene hliehrn in nnserer tL̂and.

Dir Kümpfe bei Perthes sind heute wieder im Gauge. Westlich
und östlich Perthes(uordüstlich des Lagers von iChalons) griffen die Fran¬
zosen erneut an. Die Angriffe brache» unter sehr schweren Uerlnsten für
die Franzosen zusammen. Wir machten etwa 250 Gefangene.

In den Argonnr« gewannen wir weiter Gelände.
Hier wie in Gegend Apremont südlich Wut dauern die Kümpfe

noch an. >
Am8. Jan. abends versuchten die Franzosen erneut das Dorf

Gberbnrnhanpt im Uachtgeftcht zu nehmen. Ihre Angriffe scheiterten
gänzlich. Unsere Truppen machten wettere 230 Gefangene. Die Deute
non Gberbn nhanpt betrügt nun: 2 Offiziere, 420 Mann und1 Maschnien-
gewehr. Die Franzose»hatten auch hier anfcheinend schwere Verluste. Eine
große Menge an Toten und Verwundeten liegt vor der Front und in den an¬
grenzenden Müldern.

Im Ober-Elsaß fanden nur kleinere Gefechte statt.
Gegen Mitternacht wiesen unsere Truppen bei Niederaspach einen fran,.

Angriff ab.

NeMchev Nviegsschaupkah
Die Witterung haz sich noch nicht gebessert Auf der ganzen Front

blieb die Lage„nveründert.
Kleinere rufftsche Vorstöße südlich Mlava wurden abgewiesen.



Was der Krieger im
Felde"braucht.

Hemden Normal und Biber, Unterjacken, Unterhosen
Normal und Biber, Lcibeinden, Kniewärmer, Ohreuschützer,
Kopfhiillen, Handschuhe, Brustwürmer, Strüupfe, Hosen¬
träger, Taschentücher, Pfeifen, Tabak und Zigarren.

Alte« in fst öner Auswahl und MQigfkn Preisen bei
Rud. Neuhaus.

Krieger- Verein
Braubach.General-
Uersammlung

int Hotel Hammer am
12. Jan . 6. abends
8 Uhr.

Tagesordnung:
1. Geschäftsbericht.
2. RechnNngSablage.
3. Neuwahl de« Vorstandes.
4. Kaisergcburtstagsfeier.
5. Verschiedenes.
Um zahlreiche« Gescheinen

wird dringend gebeten
Der Vorstand.

Hrt-krankcnkaffc
Braubach.

Dir Zahlung der noch rück,
ständigen Kaffenbeilräge wird
hiermit in Erinnerung gebracht
und bot bi» spätesten« 18. Jan.
zu erfolgen.

Auch wird daraus ausmer kam
gemacht, daß An» und Abmeld

ngen noch§ 12 der Statuten
innerhalb3 Tagen zu erfolgen
haben.

Braubach, 7. Jan . 1915.
Der Kassierer:

I . V. O r l.

D" Zoh'ung der

tvjl. Kilchrnliellktti
wird hierdurch bl« 10. Januar,
vormittags in Erinnerung ge¬
bracht.

Gleichzeitig sind alle rück,
ständigen Steuern, Z-nsen, u.
Pachtgelder di« z.» diesem
Ternnn zu zahlen.

Braubach, 31. D»' . 1914.
Lvgl. Kirchenkasse:

Probit.

Achtung!
1 Posten gut erhaltener Damen¬
kleider, sowie Schuhe und
Winter Hnren-Mäntel, eine
Singer-Nähmaschine, 1 Sofa,
1 Posten gute, Her-en-Hemden
billig zu vn kaufen.

Braubach,
Brunnenstr. 27. vart.

^1 ieyer's
alter Aorn
frisch einaetroffen bei

Lhr. wiegharbt.

Bilderrahmen
von den einfachsten bi« zu den
feinsten offeriert billigst

A. Lemb.
Viele Vorteile

bietet ihnen die Verwendung
de« Schnellwasch, und Bleich,
mittel

Waschflink.
K in Einseif»

— K in Bürsten —
Kein großes Reiben

— Keine Rasenbleiche—
Utii4 b'iii für die Gewebe

lnantiert ohne Clor.

kostet nur 30 Pf. . da« große
1 Pfund-Pak' t.

a s chf l i n k erhallen fie
in der

Marksburg -vrogerie.

Crcppafmr
A. Lemb.

rilsbibliotlfLh
M-pro | [§and nur 10

bringe in empfehlende Erinnerung

ft. LemL

in vorzüglichen Qualitäten und jeder Preislage empfiehlt
A . Lemb.

Evangelische Gesangbücher
rt neuer Sendung eingetroffen. A. Lemb
Feinsten Emmenthaler

Holländer
Edliiner
Tiisiler
Camembcrt

in ganzenu. halben Ltücken
Kräuter- 11. Parmesan-

Mainzer Aase , lose und in ganzen Kistchen.
Alles in um prima Ware

empfiehlt
«Jean Engel.

Amtliche
Bekanntmachungen

der städ tischenBehörden.
Der abgeänderie Entwurf de« veamtenoct«statut« siegt

vom 11. Januar bi« 25. Januar d. I . im R>thouse, Zimmer
3 zur Einsicht aus.

BraubaL, 9. J ' vuar 1915. D«r Magistrat

Kolzverfieigerung.
Die am 4. b. M abgeha't-ne Ho'zversteigerung ist n>cht

genehmigt. Dos Holz wird am Montag, den 18. Jan . d. I .,
vormittag« 10 Uhr an Ort und Stelle im Distrikt Kuhloch
nochmal« versteigert.

Zusammenkunft bei Nr. 70 aus der Höhe. D"« Holz
fitzt gut zur Abfuhr aus das Land. Es wird bemerkt, daß
weitere« Holz nur foro-it dringend nötiger Bedarf herrscht
Befällt wird. Bei obiger Versteigerung kommen zum "JJusgrbol

350 Rm. Brennholz (meist buchen)
3300 buch,ne M-sten

B-aubach, 6 Januar 1915_ Der Maoiitrat

Der Hilssausschuß
hält von je tzt ft  ine

Wö^ Heschästsstnndm
Montag » und vonnerstags von 5 bis 6 Ahr

Gutscheine föntui: daselbst in Empfang genommen
werden.

Drei

Helfer in iltr Dot!
Pr. non Gimborns Ibfiinrnütlcl

„Jorbil"
Pr. von Ginidorns Äopfmiitcl

„Lertol"
Pr. von Gimborns Mnmmittrl

„Veril".
Sind erprobte und unschädliche Mittel, von angenehmen

Geschmack! Schachtel für lOmallgen Gebrauch reichend
30 Psg. Empfohlen von- der

Üapksbupg - Drogene.

Hnstenfeind ! 1 Feld
find Hustenbonbon« von hervorragender Wi' knyg.

„Htasstenfeind“
ist wie »chon der Name-lsagt, der schlimmste FeiW eiu.» jeden
Hustens, meil er selbst den heftigste« Husten, Katarrh und
Heiserkeit sofort bekämpft und in kürz-r Zeit vernichte' .

Original-Paket 20 Psg.
Feldpostbrief enthaltend3 Pakete 40 Psg., zu haben

in der

Alarkskurg-Irogerie

^eldpostKsdeiJ
und Umscnläge für

Feldpostbriefe
sind zu haben bei

fl. Lemb.

Zigarren, Zigaretten,
Cabalt

I .1

Cognac, JHrrac, Rum

Cee* und Kakao-
würfet

Schokolade und
ßuftenbonbons

F -ldpsstmäß̂ verpackt empfiehlt

Iran Engel.

Neu! Neu!

Aeetyleir-Tisch- und Häirge-
Xam ^ eit

für den Haus - und Wirtschaftsbedarf . Brennt mit einer Füllung 6 Stunden.

Srftcr Ecktz für Jldrokum.
Bequeme Handhabung! Ausgezeichnetes Licht! Da Carbid in großen Massen vorrätig,

kann niemals Grie Kalamität, wi» zur Zeit mit Petroleum, eintrsten.

Gz. WliD Clos, praubach.
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